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Nur noch eine Woche 
Es wäre wohl etwas zu hoch gegriffen, 

nenn man behaupten würde, die Span
nung steigere sich auf den in einer Woche 
stattfindenden Urnengang zu. Die geeig
n e t e r e  Wortschöpfung, um das Vorfeld 
der dritten Volksabstimmung zur Einfüh
lung des Frauenstimmrechts zu bezeich
nen oder gar zu charakterisieren, dürfte 
Rätselraten sein. Ein landesweites Rät
selraten darüber, ob es beim dritten An
lauf gelingen werde, dem als Grund- und 
Menschenrecht apostrophierten Stimm-
und Wahlrecht für die Frauen zum 
Durchbruch zu verhelfen. 

Von Spannung oder einer spannungs
geladenen Atmosphäre zu sprechen, 
scheint - im Unterschied zu früheren 
Volksabstimmungen in dieser oder ande
rer Angelegenheit - deshalb verfehlt zu 
sein ,  weil es an einer sich formierenden 
und in der Öffentlichkeit artikulierenden 
Gegnerschaft fehlt. Statt eines Kampfes 
um Argumente, statt der Auseinander
setzung um Pro und Contra herrscht eher 
eine  gähnende Langeweile, die deutlich 
abzulesen ist an den schlecht besuchten 
und einseitig besetzten Ortsgruppenver
sammlungen beider politischer Lager. 
Aus dieser Konstellation voreilige Schlüs
se auf den Ausgang der Abstimmung zu 
z i e h e n ,  erscheint freilich etwas wagemu
tig. Und etwas leichtfertig dürfte auch 
se in ,  wie das «Liechtensteiner Vaterland» 
in die Runde zu blicken und zu fragen, 
«wo sind die Gegner?», solange derartige 
noch  in den eigenen Spalten porträtiert 
w e r d e n .  

Es gibt noch Gegner der politischen 
Gleichberechtigung, es gibt auch solche, 
die noch unentschieden sind oder ange
sichts der massiven Bearbeitung durch 
'arteiVeranstaltungen, Presse, Aufrufe in 
Inseraten und Flugblättern sowie durch 
persönliche Gespräche immer noch zwi
schen den beiden Extremen - Ja oder 
Nein? - schwanken. Wenn sich diese 
Gegnerschaft, die sich nicht nur aus älte
ren, sondern auch aus jüngeren Bürgern, 
nicht nur aus dem einen politischen La
ger, sondern aus beiden Parteien zusam
mensetzt, nicht der Diskussion stellt, der 
Konfrontation ausweicht und nicht durch 
Veröffentlichungen kundtut, so hrft auch 
dies - abgesehen von der Heterogenität 
dieser «Gruppe» - seine Gründe: Der 
Stimmzettel stellt in einer Demokratie 
mit einwandfrei garantierter geheimer 
Wahl immer noch eine Art Waffe dar, 
mit der sich der Einzelne - ob emotional 
oder sachlich begründet - auf eine beson
dere Art Gehör zu verschaffen vermag, 
ohne dass er sich vor der Öffentlichkeit 
zu rechtfertigen braucht. Und - zum 
weiten - wer kämpft schon gerne in aller 
Offenheit gegen ein Grundrecht, gegen 
ein Menschenrecht an? Wer verteidigt 
schon gerne seine Meinung - ob falsch 
oder richtig bleibe einmal dahingestellt - ,  
*enn es allerorten heisst, gegen die Ab
stimmungsvorlage seien keine sachlich 
^gründeten Argumente mehr vorzubrin-
jen? Da scheint dem einzelnen Gegner 
des Frauenstimmrechts der Spatz in der 
Hand wohl wichtiger zu sein als die Tau
be auf dem Dach. 

Junge FBP-Balzers: 

Einladung zum 
Stamm 

am Sonntag, den 24. Juni 84 um 
20.15 Uhr im Restaurant Falknis, 
Mäls. 

Die FBP-Ortsgruppenversamm-
lung vom vergangenen Mittwoch 
befasste sich mit aktuellen Themen 
wie Frauenstimmrecht, Alters
wohnheim und Burg Gutenberg. 
Am Stamm der jungen FBP soll nun 
vor allem der jüngeren Generation 
die Gelegenheit geboten werden, 
diese Themen eingehend und kri
tisch zu diskutieren. Wir freuen uns 
deshalb gerade im Vorfeld derart 
wichtiger Entscheide auf zahlrei
chen Besuch. 

Bis das Abstimmungsergebnis bekannt 
ist, muss der Optimismus das Undenkba
re verdrängen, die Hoffnung an die Stelle 
der Gewissheit gesetzt werden. Die bis
herigen Resultate - bei den Abstimmun
gen von 1971 und 1973 - können nicht 
dazu verleiten, allzu grosse Hoffnungen 
zu hegen. Es wird zwar in zunehmendem 
Masse immer wieder betont, dass sich in 
der Zwischenzeit die Voraussetzungen 
geändert hätten. Sechs von elf Gemein
den haben die politische Gleichberechti
gung auf kommunaler Ebene verwirk
licht, wird argumentiert, doch gleichzeitig 
verschwiegen, dass damit mit zweierlei 
Recht geschaffen wurde. Bis auch die 
elfte Gemeinde den Frauen zu ihrem 
Recht verhilft, könnte noch lange Zeit 
verstreichen, wie das Beispiel Appenzell 
lehrt. Dieser Weg von unten, vom Ge
meindestimmrecht zum allgemeinen 
Stimm- und Wahlrecht für die Frauen, 
hat sich, wie leicht vorauszusehen war, 
als nicht gangbar erwiesen. Diese Verfas
sungsänderung, die es den Gemeinden 
erlaubt, in ihrem Bereich das Frauen
stimmrecht einzuführen, ist aber auch das 
einzige, das in der Zwischenzeit erledigt 
wurde. Die immer wieder angekündigte 
Reform des Bürgerrechts, als die wohl 
entscheidenste Frage in diesem Zusam
menhang, hat auf sich warten lassen. Sie 
wurde, um es einmal vorsichtig auszu
drücken, um keinen Schritt einer Ver
wirklichung nähergebracht. Die Einfüh
rung der Karenzfrist schliesslich, die nun 
in den Vordergrund geschoben wird, ist 
nichts weiter als ein taktisches Hilfsmit
tel, mit dem man das Frauenstimmrecht 
leichter zu verwirklichen hofft. Die damit 
verankerte Willkür wird zweifellos noch 
Anlass zu Auseinandersetzungen zu 
einem späteren Zeitpunkt geben. 

Dennoch, trotz all dieser Ungereimt
heiten, sollte jeder Bürger vor seiner Ent
scheidung eine Analyse der «Folgeko
sten» machen. Natürlich sind wir für un
seren Staat selbst verantwortlich, natür
lich ist Liechtenstein ein souveränes 
Land, das sich seine Gesetze selber gibt, 
aber die Wirkungen, die eine dritte Ab
lehnung im Ausland mit sich bringen, 
dürfen nicht zu gering eingeschätzt wer
den. Es ist zu einfach, mit dem Finger auf 
die anderen Staaten zu zeigen, und noch 
zu sagen, dass diese es mit den Men
schenrechten auch nicht so genau halten. 

Wichtiger jedoch ist ohne Zweifel der 
innenpolitische Schaden, der mit einer 
neuerlichen Verweigerung der politi
schen Gleichberechtigung angerichtet 
würde. Es könnten sich Gräben öffnen, 
die nicht leicht zu beseitigen wären: Zwi
schen Frauen und Männern, zwischen 
Gegnern und Befürwortern - überall in 
unserer Gesellschaft. (G.M.) 

Angeregte Diskussionen mit Schwerpunkt Frauenstimmrecht, Wohnheim, Burg Guten
berg und Sportanlagen prägten die Ortsgruppenversammlung der FBP Balzers am 
letzten Mittwoch abend. Unsere Aufnahme zeigt Obmann Walter Hasler während 
seines Statements über die Aktivitäten der Ortsgruppe. 

Frauenstimmrecht, Wohnheim und Sportanlagen 
Schwerpunktthemen an der Ortsgruppenversammlung der FBP im Hotel Riet in Balzers 

Am Mittwochabend fand im Hotel Riet 
in Balzers die Ortsgruppenversammlung 
der FBP statt. Obmann Walter Hasler 
konnte dazu über 50 interessierte Bürge
rinnen und Bürger begrüssen. Erfreulich 
die hohe Anzahl von Frauen, die sich am 
Geschehen in Land und Gemeinde inter
essierten. Der besondere Gruss galt dem 
Landtagsabgeordnelen Josef Bieder
mann aus Planken, Gemeindevorsteher 
Emanuel Vogt, den FBP-Gemeinderäten 
und FBP-Sekretär Edgar Nipp. 
Die Versammlung verlief sehr animiert 
und gab eine umfassende Orientierung zu 
aktuellen Themen. Es wurde sehr enga
giert diskutiert und zu verschiedenen Vo
ten Stellung bezogen. 

Ein Wohnheim in Balzers 
Nur wenige Tage vor der Abstimmung 

am 29. Juni und 1. Juli stand natürlich 
das Wohnheim für ältere, alleinstehende 
und behinderte Bewohner der Gemeinde 
Balzers im Mittelpunkt der Diskussion. 
Gemeindevorsteher Emanuel Vogt ver
wies auf die entsprechende Beilage zur 
Orientierung. Schon seit 1969 bestehe ein 
dreiteiliges Konzept, nachdem chronisch
kranke Leute im Spital Vaduz gepflegt 
und medizinisch versorgt werden, leichte
re Pflegefälle im Pflegeheim St. Martin in 
Eschen und betagte Leute ins Betagten-
wohnheim nach Vaduz kommen. Für 
leicht psychisch Kranke sei St. Primins-
berg eine Zumutung und es müssten We

ge gefunden werden, um für diese Leute 
eine andere Betreuung zu finden. 

Nach der Auflösung der Bürgerheime 
in Mauren und Schaan, musste man 
schon wenig später auf diese Häuser zu
rückkommen. In Schaan sind Pflegesätze 
für 10 bis 14 Personen geschaffen wor
den. In Balzers habe man schon recht 
früh im Rahmen der zeitgemässen Wohn
typen drei Alterswohnungen erstellt. 

Ein vernünftiges Konzept 
Im geplanten Wohnheim sollen 20 Per

sonen Platz finden. Die grossräumig an
gelegten Zimmer, teils auch Doppelzim-

(Fortsetzung auf  Seite 2 )  

Freundschaftliche und problemlose Beziehungen mit Österreich 
Antrittsbesuch des neuen österreichischen Botschafters, Dr. Dietrich Bukowski, in unserem Land 

(G.M.) - Der neue österreichische Bot
schafter in unserem Land, Dr. Dietrich 
Bukowski, hat am Mittwoch auf Schloss 
Vaduz dem Landesfürsten sein Beglaubi
gungsschreiben überreicht. Bei seinem 
Antrittsbesuch traf Bukowski, der die In
teressen Österreichs in Liechtenstein wie 
sein Vorgänger als sogenannter nichtresi-
dierender Botschafter wahrnehmen wird, 
auch mit der Regierung zu einem Mei
nungsaustausch zusammen. Ausserdem 
empfing er im Rahmen einer Veranstal
tung des Österreicher-Vereins seine 
Landsleute, die in unserem Lande leben. 

Bei der Überreichung seines Beglaubi
gungsschreibens auf Schloss Vaduz gab 
Botschafter - Bukowski seiner Freude 
Ausdruck, zum zweiten Botschafter im 
Fürstentum Liechtenstein ernannt wor
den zu sein. Liechtenstein sei derjenige 
der österreichischen Nachbarn, führte 
Bukowski gegen Fürst Franz .Josef II. 
aus, der seiner Republik nicht nur auf
grund seiner geografischen Lage, sondern 
auch aufgrund seiner Geschichte und 
Tradition am nächsten stehe und mit dem 

Österreich durch eine Vielfalt von Kon
takten in nahezu allen Lebensbereichen 
verbunden sei. Trotz dieser engen Bin
dungen sei Liechtenstein jedoch, betonte 
Bukowski, ein souveräner Staat, der sei
ne eigene Politik verfolge und zu aktuel
len weltpolitischen Fragen seine eigene, 
wohlfundierte Meinung habe, und diese 
Meinung in den letzten Jahren in steigen
dem Ausmass in internationalen Organi
sationen und Gremien zum Ausdruck 
bringe. Als Gründe, warum Österreich 
seinen kleinen Nachbarn so sehr schätze, 
nannte Bukowski das aussenpolitische 
Prestige, das sich Liechtenstein bei seinen 
Auftritten im Ausland erworben habe so
wie den ungeheuren wirtschaftlichen 
Aufschwung, den Liechtenstein in den 
letzten Jahrzehnten genommen habe und 
immer noch nehme. Es werde ihm eine 
ehrenvolle Aufgabe sein, sagte Botschaf
ter Bukowski am Schluss seiner Ausfüh
rungen, zur Pflege und weiteren Entwick
lung der freundschaftlichen und problem
losen Beziehungen zwischen Österreich 
und Liechtenstein beitragen zu dürfen. 

S.D. Fürst Franz Josef II. wies bei der 
Entgegennahme des Beglaubigungs
schreibens ebenfalls auf die engen Bezie
hungen zwischen den beiden Nachbar
staaten hin und gab seiner Hoffnung Aus
druck, dass sich die Beziehungen im bis
herigen Sinne weiterentwickeln würden. 
Der Landesfürst hob im weiteren auch 
seine persönliche Verbundenheit mit 
Österreich hervor, dem Land, in dem er 
geboren wurde und zu dem er auch heute 
noch vielfältige Beziehungen pflege. 

Nach dem Zusammentreffen mit sei
nen österreichischen Landsleuten hatte 
Botschafter Bukowski aus Anlass seines 
Amtsantrittes zu einem offiziellen Emp
fang eingeladen. Honorar-Konsul Dr. 
Hans Pitschmann bezeichnete es dabei als 
eine besondere Wertschätzung, dass auch 
der zweite Botschafter Österreichs in 
Liechtenstein den Rang eines Kabinett
schefs beim Aussenministerium einneh
me. Pitschmann hob bei seiner Anspra
che eine Reihe von aktuellen Problemen 
hervor, wie beispielsweise die schleppen
de Zollabfertigung beim Zollamt Tisis-

Schaanwald, bezeichnete aber die öster
reichisch-liechtensteinischen Beziehun
gen ebenfalls im gesamten als freund
schaftlich und problemlos. Er  betonte im 
weiteren, dass sich die Beziehungen zwi
schen den beiden Staaten auch im Rah
men ihrer Zugehörigkeit zum Europarat 
gefestigt hätten - Beziehungen, die nicht 
zuletzt auch durch die Tätigkeit von Bot
schafter Bukowski, der zwischen 1980 
und 1983 österreichischer Botschafter in 
Strassburg war, zustandegekommen 
seien. 

Botschafter Bukowski unterstrich in 
seiner Antwort nochmals, wie er das be
reits auf Schloss Vaduz getan hatte, die 
Eigenständigkeit Liechtensteins auf dem 
internationalen Parkett und betonte, dass 
eine gute Diplomatie auch ohne grossen 
Stab von Leuten bewerkstelligt werden 
könne. Die problemlosen Beziehungen 
zwischen den beiden Staaten müssten 
aller weiter gepflegt werden, meinte der 
Botschafter und sagte, darin sehe er eine 
grosse Aufgabe. Aber es sei eine Aufga
be, auf die e r  sich freue. 

'Der neue Botschafter Österreichs in unserem Land, Dr. Dietrich Bukowski, überreicht 
S. D. Fürst Franz Josef II. sein Beglaubigungsschreiben. 

Der neue österreichische Botschafter traf auch mit Regierungschef Brunhart und 
Vizechef Ospelt zu einem Meinungsaustausch zusammen. 


